
Das II. Vatikanische Konzil und die Frauen 

Als das Konzil 1961 eröffnet wurde, waren keine Frauen unter den „Konzilsvätern“.  Außer 

den Kardinälen und Bischöfen waren zwar noch Theologen und Ordensoberhäupter geladen, 

allerdings ausschließlich Männer. Auch unter den Beratern und Beobachtern bei den 

Konzilssitzungen gab es keine Frauen. Nur Journalistinnen, Gastgeberinnen der 

Konzilsteilnehmer oder Mitarbeiterinnen der Konzils-Sekretariate kamen mit dem Konzil in 

(fast) direkten Kontakt. 

Aber für die dritte Sitzungsperiode (1964) wurden von Papst Paul VI. auch einige 

Ordensfrauen und (unverheiratete) Vorsitzende von katholischen Frauenorganisationen als 

Beobachterinnen geladen. In der vierten Sitzungsperiode war dann auch ein Ehepaar (Jose 

und Luz-Marie Alvares-Icaza aus Mexiko) anwesend. Für die Frauen wurde übrigens eine 

eigene Kaffeebar, die „Bar Nun“ (Nonne) eingerichtet. Zusätzlich zu den bereits vorhandenen 

Bars „Jonas“ und „Abbas“.  

Das Interesse und die Erwartungen der Frauen und der verschiedenen Frauenorganisationen 

bzgl. des Konzils waren durchaus vorhanden, wie an den folgenden Beispielen ersichtlich 

wird: 

1) Der „Zentralverband der katholischen Frauen- und Müttergemeinschaften“ aus 

Deutschland befragte seine Mitgliederinnen und erstellte eine eigene Eingabe an das 

Konzil. Diese und die Eingabe des „Katholischen Deutschen Frauenbundes“ wurden vom 

Kölner Kardinal Josef Frings (dessen theologischer Berater übrigens Josef Ratzinger hieß) 

an die Vorbereitungskommission in Rom weitergeleitet.  

 

Die in den Eingaben gemachten Vorschläge betrafen: 

• Die Muttersprache in der Liturgie 

• Aufnahme von heiligen Frauen (und hl. Ehepaaren) in die Allerheiligenlitanei 

• Tauftermin soll die Teilnahme der Mutter bei der Taufe ermöglichen 

• Anerkennung konfessionsverschiedener Ehen 

• Diakonat von Männern und Frauen 

• Kirchliches Begräbnis für ungetauft verstorbene Kinder  

• Annerkennung der Arbeit von ehelos lebenden Frauen 

Im Begleitbrief schrieb Kardinal Frings: „Ich bin mir bewusst, dass die Stimme der Laien 

nicht zu geringschätzen ist, obwohl ich nicht über alle hier behandelten Fragen in der 

gleichen Weise denke“. 

  



2) Die Schweizer Rechtsanwältin Gertrud Heinzelmann forderte in einer dreißigseitigen 

Eingabe die volle Gleichberechtigung der Frauen in der Kirche und auch explizit die 

Weihe von Frauen zu geistlichen Ämtern. Als langjährige Vizepräsidentin des 

schweizerischen Verbandes für Frauenstimmrecht setzte sie sich auch für die 

politischen Frauenrechte ein. Dies wurde in der Schweiz übrigens erst 1971 

eingeführt und in einigen Kantonen erst zwanzig Jahre später. 

 

3) Die deutsche Theologin Josefa Theresia Munch forderte eine geschlechtergerechte 

Sprache in den liturgischen Texten, eine Sendungsfeier für Laien und das 

Frauenpriestertum. Die Weihe von Frauen hat sie schon früher Papst Pius XII. 

vorgeschlagen und ihren Beruf als Lehrerin hat sie aufgegeben um Theologie zu 

studieren. 

 

Wie auch die männlichen Laien konnten die Frauen nur bei den Konzilssitzungen selbst 

teilnehmen. An den vorbereitenden Beratungen waren nur Kleriker. Keine Frau war Mitglied 

oder Beraterin in den Vorbereitungs- oder Konzilskommissionen.  
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